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Landstuhl. Für erwachsene autisti-
sche Menschen gibt es im Ökumeni-
schen Gemeinschaftswerk Pfalz
GmbH die Möglichkeit, Hilfe in An-
spruch zu nehmen. Das Angebot ist
angegliedert an mobile Dienste und
nennt sich „Autismusspezifische För-
derung und Beratung für Erwachse-
ne“. Es richtet sich an erwachsene
Menschen mit autistischen Störun-
gen, deren Eltern und Angehörige,
Bezugspersonen, Arbeitgeber, Fach-
kräfte, Interessierte und alle, die mit
Menschen mit Autismus-Spektrums-
Störungen zu tun haben. Die Mitar-
beiter sind offen für sämtliche Fragen
rund um das Thema Autismus. Aus-
gerichtet am individuellen Bedarf ist
das Ziel der ambulanten Maßnahmen
die Integration der Menschen mit Au-
tismus in die Gemeinschaft und die
Gesellschaft.
Autismus bedingt eine andere Art der
Informationsverarbeitung, eine ande-
re Art zu denken, zu fühlen und zu
handeln. Autismus ist eine angebore-
ne tief greifende Entwicklungsstö-
rung, die sich in sehr unterschiedli-
chen Ausprägungen und Schweregra-
den darstellt, jedoch teilweise erst im
Erwachsenenalter diagnostiziert wird.
Autismus zeigt sich bei jedem Men-
schen in anderer Form, daher spricht
man heute von Autismus-Spektrums-
Störungen. Menschen mit einer sol-
chen Störung, teilweise mit Intelli-
genzminderung, zeigen häufig
schwierige Verhaltensweisen. In der
Förderung und Beratung wird nun
versucht, verschiedene Therapien in
den täglichen Umgang mit Menschen
mit Autismus-Spektrums-Störungen
zu integrieren und zu etablieren.
Mit dem neuen Angebot konnte eine
Lücke in der Begleitung von erwach-

senen autistischen Menschen ge-
schlossen werden, da das Sozialpä-
diatrische Zentrum vonseiten des Ge-
setzgebers nur Kinder und Jugendli-
che bis zur Vollendung des 18. Le-
bensjahres begleiten darf. Durch das
neue Angebot besteht nun die Mög-
lichkeit, dass diese Personen unmit-
telbar anschließend eine weiterfüh-
rende Förderung und Begleitung in
Anspruch nehmen können und somit
die erreichten Fortschritte ohne zeit-
liche Unterbrechung weiter verfolgt
und gefestigt werden können. Auch
erwachsene Menschen mit Autismus-
Spektrums-Störungen, die bisher
noch keine Hilfe im Bereich autismus-
spezifischer Förderung erhalten ha-
ben, aber mit verschiedenen Belas-

tungen im Alltag zunehmend Schwie-
rigkeiten haben, können das neue
Angebot in Anspruch nehmen.
Um welche Lebenssituationen geht
es dabei? Da Menschen mit Autis-
mus-Spektrums-Störungen gerade im
Bereich von Übergängen starke Unsi-
cherheiten und Probleme zeigen, ist
es wichtig, sie fachlich eng zu beglei-
ten. Dabei geht es um den Übergang
vom Schulbesuch in eine Ausbildung,
ins Arbeitsleben, ins Studium oder in
eine Werkstätte beziehungsweise Ta-
gesförderstätte sowie um die Ablö-
sung aus dem Elternhaus in eine
neue Wohnform.
Austausch, Abstimmung und Verzah-
nung der einzelnen Bereiche sind ei-
ne wichtige Grundlage, um eine posi-

tive Entwicklung zu begünstigen. Ein
Beispiel aus der Praxis ist die Arbeit
mit einem jungen Mann mit Autis-
mus, der zurzeit die Oberstufe an ei-
nem Gymnasium besucht. In diesem
Fall fand eine ausführliche Beratung
der Lehrer statt, die auf spezielle Be-
dürfnisse des Klienten aufmerksam
machte. So wurde ein individueller
Nachteilsausgleich gefunden und in
den einzelnen Fächern angewandt.
Die Einzelförderung und die Unter-
stützung der Eltern im häuslichen
Umfeld führten zu einer positiven
Entspannung und einer deutlichen
Leistungssteigerung.       Frank Phillips
� Ansprechpartner: Claudia Herbach,
Telefon 0 63 71 / 934-246, und Frank
Phillips, Telefon 0 63 71 / 934-478.

Konzentriert bei der Arbeit: Frank Phillips mit seiner Klientin Berit Wagner bei einer Wahrnehmungsübung am PC mit
spezieller Therapie-Software.                                                                                                                                          (Foto: ÖGW)

Ein neues Angebot für erwachsene Autisten
Angegliedert an mobile Dienste – Maßnahme richtet sich auch an Angehörige sowie Fachkräfte und Interessierte
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Homburg. In diesem Text geht es um
einen jungen Mann. Sein Name ist
Christian Kratt. Er ist 34 Jahre alt. Er
wohnt in Homburg/Saar. Als Kind hat-
te er einen Unfall im Schwimmbad.
Seitdem ist er krank. Er hat große
seelische Probleme.
Christian Kratt war ein guter Schüler.
Er hat Abitur gemacht. Im Beruf hatte
er kein Glück. Er konnte keinen Beruf
erlernen. Seine Krankheit war daran
schuld. Eine Lehre als Masseur ging
schief. Christian Kratt war viele Jahre
sehr traurig. Er hielt seine Wohnung
nicht sauber. Er wollte nicht mehr mit
Leuten sprechen. Er verlor viele
Freunde.
Seit 2013 arbeitet er in den Blieskas-
teler Werkstätten. Eine Betreuerin
hilft ihm zusätzlich. Sie besucht ihn
einmal die Woche. Sie geht mit ihm
einkaufen und hilft beim Kochen. Sei-
ne Wohnung ist jetzt sauber. In den
Blieskasteler Werkstätten hat Christi-
an Kratt viel geübt. Wie man pünkt-
lich ist. Wie man genau arbeitet.
Nach zwei Jahren war er bereit, wo-
anders zu arbeiten. Das nennt man
Praktikum. Er wollte gerne im Kran-
kenhaus in Homburg arbeiten. 
Aber ihm fehlte der Mut. Die Leute
aus der Werkstatt hatten ihn ermu-

tigt. Sie machten einen Kaffeenach-
mittag. Freunde und Eltern von
Christian Kratt kamen. Die Gäste sag-
ten nur gute Sachen über ihn.
Schlecht reden war verboten. Nach
dem Kaffeeklatsch war Christian Kratt
mutig und stolz. Er war bereit für das
Praktikum.
Drei Monate arbeitete Christian Kratt
als Postbote. Er war Postbote im

Krankenhaus in Homburg. Er verteilte
Briefe und Pakete im Krankenhaus. Er
arbeitete sehr genau. Er fuhr am
liebsten mit dem Postwagen. Seine
Kollegen schätzten ihn. Christian
Kratt war sehr froh. Das Praktikum
dauerte drei Monate. Nun arbeitet er
wieder in den Blieskasteler Werkstät-
ten. Er möchte eine Stelle in einer Fir-
ma finden.                                            th

Christian Kratt unterwegs als Postbote
Drei Monate Praktikum im Universitätsklinikum in Homburg

Landstuhl. Die neue Homepage des
Ökumenischen Gemeinschaftswerks
Pfalz ist online. Unter www.gemein-
schaftswerk.de findet sich der neue
und aktuelle Auftritt des Gemein-
schaftswerks im Internet.
Die Seite wurde in ihrem Aufbau dem
Marketingkonzept angepasst. So fin-
den sich als Angebote die Familien-

und Einzelmarken des Gemeinschafts-
werks wieder: Arbeit, Schulen, Woh-
nen und Lebensgestaltung, Produkti-
on und Dienstleistung, Psychische Be-
einträchtigung, Sozialpädiatrie und
Frühförderung, Tagesförderstätten,
Berufliche Qualifizierung, Unterstütz-
te Kommunikation, Kindertagesstätte,
Unterstützung für Familien.

Parallel dazu werden unter Standorte
alle Einrichtungen mit ihren Betriebs-
stätten aufgeführt. Hier sind alle An-
sprechpartner mit Kontaktdaten und
Fotos genannt, um dem Besucher
Nachfragen zu erleichtern.
Neu ist die Vorlesefunktion. Die Texte
werden durch das Drücken des Laut-
sprechersymbols vorgelesen. Außer-
dem wird die neue Homepage kom-
plett in leichte Sprache übersetzt.
Auch eine große technische Neue-
rung geht mit der Seite, die zusam-
men mit der Agentur Aufwind erar-
beitet wurde, einher. Die Seite wurde
im responsive Webdesign erstellt, das
heißt, sie passt sich gestalterisch und
technisch den Eigenschaften des je-
weils benutzten Endgeräts (PC, Tablet
oder Smartphone) an.
Die Homepage orientiert sich an den
Inhalten der bereits erschienenen
Broschüren und Flyern. Außerdem
wird sie um weitere Marken ergänzt
werden. In Bearbeitung sind zur Zeit
die Themen „Pflege in der Häuslich-
keit“ und „Kunst und Kultur“.           rik

Passt sich automatisch dem Ausgabegerät an: Die neue Homepage des Ge-
meinschaftswerkes.                                                                                   (Foto: ÖGW)

Hat durch die Arbeit als Postbote Mut gefunden: Christian Kratt.   (Foto: ÖGW)

Für Smartphones und Tablets geeignet
Neuer Internetauftritt des Gemeinschaftswerkes ist online – Mit Vorlesefunktion

editorial
Liebe Leserinnen,
liebe Leser!
Damit das Ge-
meinschaftswerk
als Arbeitgeber
weiterhin attrak-
tiv ist, gehört un-

sere Mitarbeiterbefragung zu den
Pflichtaufgaben. Regelmäßig be-
fragt werden außerdem Indus-
triekunden, Angehörige und
Menschen mit Beeinträchtigung.
So erhalten wir ein Bild, wie un-
sere vielfältigen Leistungen und
Angebote ankommen, was gut ist
und wo Verbesserungsbedarf be-
steht. 2015 stand nun die Mitar-
beiterbefragung auf der Agenda.
Kurz gesagt: Unsere Mitarbeiter
arbeiten gerne im Gemein-
schaftswerk. Das heißt nicht, dass
es keine kritischen Punkte gibt.
Daran arbeiten wir nun, wir leiten
Verbesserungsmaßnahmen ab
und werden diese gemeinsam
umsetzen. Ich möchte Ihnen al-
len, die sich an der Befragung be-
teiligt haben, herzlich danken.
Einen Wechsel gab es in den
Westpfalz-Werkstätten. Bettina
Rivera, bislang Stellvertreterin
der Werkstattleitung, folgt auf
den bisherigen Leiter Dr. Walter
Steinmetz. Dieser wechselt in die
Geschäftsführung des Gemein-
schaftswerks. Wie alle Werkstät-
ten im Gemeinschaftswerk steht
die WPW vor der Aufgabe, auch
in Zukunft Menschen mit Beein-
trächtigungen einen passgenauen
Arbeitsplatz anbieten zu können,
sich dabei gleichzeitig mit Indus-
trie- und Geschäftskunden in
Richtung Industrie 4.0 zu bewe-
gen. Das ist kein leichtes Unter-
fangen. Ich freue mich, dass wir
mit Frau Rivera an der Spitze der
WPW eine erfahrene und kompe-
tente Leitung gefunden haben.
Musik und gute Laune stehen bei
den Hoppla Kids an erster Stelle.
Auf einer Tournee haben sie in
den vergangenen Monaten zahl-
reiche Kindergärten in der Umge-
bung besucht und Konzerte gege-
ben – mit großem Erfolg. Bei ei-
nem tollen inklusiven Projekt mit
dem Gymnasium in Ramstein-
Miesenbach haben die Hoppla
Kids gemeinsam mit den Gymna-
siasten eine CD produziert, um
ihre Botschaft nach außen zu tra-
gen.
Ich wünsche Ihnen einen ebenso
beschwingten Frühling! 

Ihr Karl-Hermann Seyl

In leichter Sprache
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Landstuhl. Mit der sechsten Mitar-
beiterbefragung ist das Gemein-
schaftswerk einen neuen Weg ge-
gangen. Nach fünfmaligem Durch-
führen der Befragung in ähnlicher
Form wurde deutlich, dass nur weni-
ge neue Erkenntnisse gewonnen
wurden. Somit stand eine grundstän-
dige Überarbeitung an. In einer Pro-
jektgruppe unter Beteiligung zweier
Mitarbeiter und Führungskräften
wurden mögliche Änderungen erar-
beitet. Ein Ergebnis war, dass ein ex-
ternes Benchmark sinnvoll ist, um
die Ergebnisse mit anderen Unter-
nehmen aus der Sozialbranche ver-
gleichen zu können. Des Weiteren
wurde festgestellt, dass Fragen diffe-
renzierter gestellt werden müssen,
um eine genauere Einschätzung vor-
nehmen zu können.

Das Institut für Technologie und Ar-
beit, Kaiserslautern (ITA), unterstütz-
te die Projektgruppe, da es über um-
fassende Erfahrung mit Benchmar-
kings und Befragungen verfügt. Ver-
schiedene Anbieter von Befragungs-
instrumenten und Benchmarks wur-
den geprüft. Als am besten für das
Gemeinschaftswerk geeignet stellte
sich das im Rahmen des Forschungs-
projekts „Benchmarking der Demo-
grafiefestigkeit in Unternehmen der
Sozial- und Gesundheitswirtschaft“
vom ITA und dem Institut für Sozial-
pädagogische Forschung, Mainz, ent-
wickelte Instrument heraus. Es wurde
konzipiert, um die Demografiefestig-
keit von sozialen Unternehmen mes-
sen und vergleichen zu können, und
hat den Vorteil, dass Vergleichsdaten
aus der Sozialbranche vorliegen, Fra-
gestellungen auf das Gemeinschafts-
werk angepasst sowie Ergänzungen
vorgenommen werden können. 

Der darin angewendete Fragebogen
basiert auf zahlreichen etablierten
Befragungsinstrumenten. Die einzel-
nen Fragen aus dem Instrument des
Forschungsprojekts wurden in der
Projektgruppe überprüft im Hinblick
auf sprachliche und inhaltliche Ge-
wohnheiten im Gemeinschaftswerk.
Es wurden nur geringfügig Verände-
rungen vorgenommen und einzelne
Fragen ergänzt. Bei den Fragen zum
Thema Führung war es der Leitung
des Gemeinschaftswerks wichtig, ei-
ne Rückmeldung der Mitarbeiter zu
den namentlich benannten Führungs-
personen zu bekommen und keinen
allgemeinen Wert zur Führung.
Die Auswertung einer solchen um-
fangreichen Befragung mit rund 110
Antworten pro Mitarbeiter war in der
bisherigen Weise mit Papierbögen
nicht möglich. Das Projekt zur Demo-
grafiefestigkeit war online mit guten

Erfahrungen durchgeführt worden,
sodass die Leitung des ÖGW sich
ebenfalls für eine Online-Befragung
entschied. Es galt, allen Mitarbeitern
einen Online-Zugang zur Befragung zu
ermöglichen, ohne dabei die Anony-
mität der Befragung aufzuheben. Es
wurden Arbeitsplätze mit allgemeinen
Log-ins angelegt, die von jedem Mit-
arbeiter genutzt werden konnten.

Die Beteiligung der Mitarbeiter ist,
trotz einiger anfänglicher Vorbehalte
gegen eine Online-Durchführung, mit
77,5 Prozent eine gute Quote und hö-
her als in den vorherigen Mitarbeiter-
befragungen (73 Prozent). Die Pro-
jektgruppe beschrieb den Ablauf der
Befragung, der über die bestehenden
Kommunikationsstrukturen in jeder
Einrichtung vorgestellt wurde. 
Nach Abschluss des Befragungszeit-
raums von vier Wochen stellte das ITA
die Auswertung zusammen. Dr. Frank
Eierdanz vom ITA präsentierte die Er-
gebnisse in jeder Einrichtung den Mit-
arbeitern und gab Hinweise auf Stär-
ken und Verbesserungsbereiche aus
seiner externen Sicht. Um eine besse-
re Übersicht über die Fragestellungen
zu erhalten, wurden die zentralen Er-
gebnisse in acht Hauptthemenfeldern
zusammengefasst. Jede der über 110
Einzelfragen wurde dafür einem der
folgenden Themenfelder zugeordnet:
Gesundheit der Mitarbeiter, Arbeits-
organisation, Vereinbarkeit von Fami-

lie und Beruf, Personal und Rekrutie-
rung, Führung, Betriebsklima und
Teamarbeit, Attraktivität als Arbeitge-
ber und Netzwerke, Unternehmens-
kultur und Kommunikation.
Das Ergebnis wird mit einem Punkt-
wert angegeben. Dieser Punktwert
verläuft einheitlich von null bis 100
Punkte und ist immer eindeutig ge-
wichtet: null Punkte bedeutet immer
das schlechteste, 100 Punkte das bes-
te Ergebnis. Um den Punktwert zu be-
rechnen, werden die Antwortoptionen
mit Punkten versehen. Dabei erhält
immer die jeweils beste Antwort 100
Punkte und die schlechteste null Punk-
te. Dadurch wird das Messen und Ver-
gleichen der Ergebnisse möglich. 
In der abgebildeten Grafik ist der je-
weilige Punktwert für das Hauptthe-
menfeld eingetragen. Die blaue Linie
zeigt den Durchschnittswert des ge-
samten Gemeinschaftswerks. Im Ver-
gleich dazu ist der jeweils beste Wert
(rot), den eine der Einrichtungen des
Gemeinschaftswerks erreicht hat, ab-
gebildet. Jede Einrichtung hat eine
solche Zielscheibe mit den eigenen
Werten im Vergleich mit dem ÖGW-
Durchschnittswert und dem Wert der
besten Einrichtung erstellt. Im äuße-
ren Bereich liegen die guten Ergeb-
nisse. Ergebnisse zur Mitte hin wei-
sen auf Verbesserungsbedarfe hin.
Als Orientierung gilt, ein Punktwert
über 60 ist ein gutes Ergebnis. Liegt
der Wert darunter, sind die Ergebnis-
se genauer zu betrachten und gege-
benenfalls Maßnahmen abzuleiten.
Dies gilt auch bei einer Differenz grö-
ßer 25 Punktwerten zum Besten.
Durch den Abgleich zeigt sich, wo
Stärken der Einrichtung liegen und
wo die Einrichtung noch von anderen
lernen kann. Die auffälligen Werte in
den Themenbereichen können dann
anhand der Einzelergebnisse pro Fra-
ge genauer analysiert werden. Die
Auswertung und weitere Analyse der
Ergebnisse erfolgt einrichtungsspezi-
fisch in Verbesserungsbereichs-Ar-
beitskreisen. Diese setzen sich aus
unterschiedlichen Personen wie Mit-
arbeitern, MAV-Mitgliedern und Füh-
rungskräften zusammen. Je nach Ein-
richtungsgröße und Gegebenheiten
vor Ort variiert dies. Nach der Analy-
se der Ergebnisse erfolgt die Erarbei-
tung von Verbesserungsmaßnahmen,
die dann wiederum priorisiert wer-
den müssen, da nur eine begrenzte
Anzahl realistisch umsetzbar ist. Die-
se werden mit der Einrichtungslei-
tung abgestimmt und fließen dann in
die Zielplanung ein. Dieser Prozess
findet derzeit statt.              Evelin Paul

Mehr als 100 Fragen zu acht Themenfeldern 
Sechste Mitarbeiterbefragung – Erfassung der Mitarbeiterzufriedenheit erstmalig online durchgeführt

Die Grafk zeigt den Vergleich des ÖGW-Durchschnittswerts mit dem besten
Einrichtungswert.                                                                                   (Grafik: ÖGW)

|Unterstützung durch 
ITA Kaiserslautern

|Höhere Beteiligung 
als in den Vorjahren

Stichwort: Benchmarking
Benchmarking ist der systemati-
sche, datenbasierte Vergleich von
Organisationen, der darauf abzielt,
„von den Besten“ zu lernen und
die Qualität der eigenen Leistungs-
erbringung kontinuierlich zu ver-
bessern. Das beinhaltet zum einen
den Vergleich von Ergebnissen, um
das eigene Resultat besser einord-
nen und interpretieren zu können.
Zum anderen aber auch das „Ler-
nen vom Besseren“. Der Vergleich

wird nicht als Wettbewerb um
Platz 1 verstanden, sondern als
Quelle guter Ideen, die vom Besse-
ren gelernt werden können. Das
Ziel einer Mitarbeiterbefragung
sollte immer sein, mit den Ergeb-
nissen weiterzuarbeiten, um ge-
zielt an Veränderungen und der
Weiterentwicklung der Organisati-
on zu arbeiten. Quelle: Institut für
Technologie und Arbeit e.V. an der
TU Kaiserslautern                       (ITA)
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Beste Einrichtung ÖGW-Wert



Publikum. Auch bei diesen Auf-
tritten sind die Songs selbst
komponiert von Hans Steinba-
cher, der die „Hoppla Kids“ da-
mals gegründet hat. Bei den
großen Auftritten, wie bei-
spielsweise beim Reha-Fest, ist
eine Band mit dabei; Bass,
Schlagzeug und Gitarre unter-
stützen den Gesang und wer-
den von drei ehrenamtlichen
Musikern gespielt. 
Die Schulleitung des Sickingen-
Gymnasiums unterstützt das
Praktikum und die Zusammen-
arbeit mit den „Hoppla Kids“.
Für das Sommerschulkonzert
des Sickingen-Gymnasiums gibt
es nun die Idee eines gemeinsa-
men Auftritts. Es sollen zwei
Lieder zusammen mit den
„Hoppla Kids“ gesungen werden.

Den Sozialpraktikanten hat das
Projekt gefallen. Für die Schü-
lerinnen und Schüler bietet ein
solches Praktikum die Möglich-
keit, Einblicke in soziale Berufe
zu erhalten. Auch wenn sich
nicht alle vorstellen können,
später mal einen sozialen Beruf
auszuüben, wird das Praktikum
als sinnvoll und wichtig emp-
funden. Diese Erfahrung er-
möglicht die Reha-Westpfalz
gerne jedes Jahr zahlreichen
Schülern des Sickingen-Gymna-
siums, mit dem schon seit eini-
gen Jahren eine wertvolle Ko-
operation besteht. Nicht im-
mer können solch spannende
Projekte wie in diesem Jahr
realisiert werden, aber auch
die alltägliche Arbeit in den
 Abteilungen Kindertagesstätte,

Förderschule, Tagesförderstätte
und Wohnangebote birgt span-
nende Erfahrungen.
Schule, „Hoppla Kids“ und alle
Beteiligten freuen sich sehr
über die tolle Arbeit der jungen
Musiker und die Unterstützung
durch Musiklehrerin Diana
Schmid. Das Aufnehmen der
CD war nicht nur das reine Ver-
gnügen, es steckte auch harte
Arbeit dahinter. Zunächst
mussten die Stücke einstudiert
werden, bei der Aufnahme
mussten einzelne Passagen im-
mer wieder eingespielt wer-
den, um am Ende eine hoch-
professionell gestaltete CD prä-
sentieren zu können. Nach der
Nachbearbeitung wird die CD
in der Reha-Westpfalz erhält-
lich sein.

erade erst haben die
„Hoppla Kids“ in Zu-
sammenarbeit mit den

diesjährigen Sozialpraktikanten
des Sickingen-Gymnasiums
Landstuhl eine CD aufgenom-
men. Die Aufnahme der CD
war für die „Hoppla Kids“ kein
Neuland. Im Jahr 2006 haben
sie schon einmal eine CD auf-
genommen, die in einer Aufla-
ge von 300 Stück produziert
wurde und mittlerweile fast

ausverkauft ist. Aber das ist
längst nicht alles. Die „Hoppla
Kids“ konnten schon Auftritte
auf dem Rheinland-Pfalz-Tag
und zweimal beim Katholiken-
tag verzeichnen. Im Vorpro-
gramm der 1. FCK Rolling De-
vils, der Rollstuhlbasketball-
mannschaft Kaiserslautern,
hatten sie auch schon einen
Auftritt, für den ihr Leiter Hans
Steinbacher, der als Ergothera-
peut in der Förderschule arbei-

tet, eigens einen Song ge-
schrieben hat.
Aktuell sind die „Hoppla Kids“
auf Kindergartentour. Mit da-
bei die Gitarre und das Key-
board. Aber wer meint, dass
die „Hoppla Kids“ nur kommen
und singen, der hat sich ge-
täuscht. Die „Hoppla Kids“ las-
sen sich nämlich auch etwas
von ihrem Publikum vorsingen.
So bereiten sie einen kurzweili-
gen Nachmittag für sich und ihr

Eine Musikgruppe auf Erfolgskurs
Seit 2005 gibt es die bunt gemischte Musikgruppe „Hoppla Kids“ aus der Förderschule der Reha-Westpfalz – CD-Aufnahme war reines Vergnügen

Haben gemeinsam eine CD aufgenommen: Die „Hoppla Kids“ mit den diesjährigen Sozialpraktikanten des Sickingen-Gymnasiums Landstuhl.                                                                                             (Fotos: ÖGW)
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Es war lustig und vielseitig
Fragen an die Praktikanten:
Wie hat euch das Projekt hier
gefallen, was nehmt ihr mit?
Praktikanten: Gut! Wir spie-
len gerne Musikinstrumente,
und deshalb hat es uns gut
gefallen, unser Können hier in
der Reha einzubringen. Es war
eine ganz neue, interessante
Erfahrung, eine CD aufzuneh-
men mit einer so bunt ge-
mischten Gruppe. 
Wie war die Zusammenarbeit
mit den Schülerinnen und
Schülern der Reha-Westpfalz
im Projekt und in der Klasse?
Praktikanten: Zunächst haben
wir viel allein geprobt. Wir
mussten die Stücke erst ken-
nenlernen. Die Schülerinnen
und Schüler hatten ja auch
noch ganz normal Unterricht. 

Im Unterricht, den wir zum
Teil auch besucht haben, war
es lustig, bunt und vielseitig.
Ein ganz anderer Schulalltag,
als man es gewohnt ist. Es war
eine ganz neue Erfahrung zu
sehen, wie Menschen mit Be-
einträchtigungen ihren Schul-
alltag gestalten und wie sie
lernen. Und manchmal ging es
ganz schön laut zu.
Hattet ihr zu Beginn Berüh-
rungsängste in Bezug auf
Menschen mit Beeinträchti-
gungen? 
Praktikanten: Direkt Ängste
eigentlich nicht. Aber am ers-
ten Tag war es schon etwas
komisch. Es ist eben eine ganz
neue Situation. Aber alle Kin-
der waren sehr freundlich und
offen, haben sich für mich in-
teressiert.
Ich denke, da hat jeder unter-
schiedliche Erfahrungen ge-
macht. Die Klassen waren
sehr unterschiedlich, daher

war es auch unterschiedlich
schwer, auf die Menschen zu-
zugehen und mit ihnen in
Kontakt zu kommen.
Denkt ihr, das Praktikum hat
Einfluss auf eure Berufswahl?
Könnt ihr euch vorstellen, ei-
nen sozialen Beruf auszuüben?
Praktikanten: Ich glaube
nicht, dass ich einen sozialen
Beruf ausüben möchte.
Nein, aber ich finde es sehr
gut, diese Erfahrung gemacht
zu haben.
Fragen an die „Hoppla Kids“:
Wie hat es euch gefallen mit
Schülern vom Sickingen-Gym-
nasium, zusammen eine CD
aufzunehmen?
Hoppla Kids: Guuuuuuuuut!
Was hat euch besonders gut
gefallen an dem Projekt?

Hoppla Kids: Es war ganz toll,
dass beim Singen auch Instru-
mente dabei waren. Und es
waren viele nette Schüler da!
Statement von Diana Schmid,
Musiklehrerin am Sickingen-
Gymnasium.
Wie war das Projekt für Sie?
Schmid: Ich empfand es als
sehr interessant. Für Schüler,
die gerne musizieren, ist eine
Zusammenarbeit mit den
„Hoppla Kids“ super. Leider
sind zwei Schüler abgesprun-
gen, die anderweitig eine
Praktikumsstelle angenom-
men haben. Sonst wäre noch
ein Geiger dabei gewesen,
was mit Sicherheit richtig toll
geklungen hätte. Ich konnte
leider nur zwei Stunden täg-
lich zu den Proben kommen,
dann musste ich zurück zum
Gymnasium. Ich hätte gern
mehr Zeit gehabt für die Pro-
ben. Die Schulleitung unter-
stützt dieses Projekt sehr gern.

Hatten viel Spaß bei den Proben zu der CD-Aufnahme: Die
„Hoppla Kids“ und die Praktikanten des Sickingen-Gymnasiums. 

Offen für Kooperation
Interview mit Dominik Hauer,
zweiter stellvertretender Rek-
tor am Sickingen-Gymnasium
und Ansprechpartner für
Praktika. Das Interview führte
Anke Budell.
Mit welchen Erfahrungen be-
ziehungsweise Rückmeldun-
gen kommen die Schüler aus
dem Sozialpraktikum zurück?
Dominik Hauer: Im Wesentli-
chen kommen die Schüler mit
sehr positiven Erfahrungen
zurück und wünschen sich
meist ein längeres Praktikum.
Oftmals haben sie gewisse
Startschwierigkeiten, da sie in
eine „andere Welt“ eintau-
chen und meist noch keine
oder sehr wenige Erfahrungen

mit beeinträchtigten Men-
schen hatten. Die Eingewöh-
nung dauert aber in der Regel
nicht lange. Positiv überrascht
zeigen sich die Schüler meist
über die Lebensfreude der
beein träch tig ten Kinder und
über die Dinge, die selbst bei
schwerstbeeinträchtigten Kin-
dern möglich sind. Oft sind ih-
nen die Kinder in der kurzen
Zeit echt ans Herz gewachsen.
Viele Schüler haben auch ge-
äußert, dass sie durch das
Praktikum ihre Sichtweisen
teilweise geändert haben,
nun geringere Hemmschwel-
len im Umgang mit beein-
trächtigten Menschen haben
und einfacher auf sie zugehen
können. Schwierig – zumin-
dest am Anfang – war für
manche Schüler die geringe
körperliche Distanz bezie-
hungsweise die ungewohnte
körperliche Nähe zu den be-
einträchtigten Menschen. 

Erkennen Sie, dass sich durch
das Praktikum die Berufswün-
sche der Schüler ändern?
Oder erhöht sich das Interes-
se, sich sozial zu engagieren? 
Hauer: Das Interesse erhöht
sich auf jeden Fall. Wir haben
jedes Jahr Schüler, die im An-
schluss an ihr Praktikum einen
Nebenjob in der Einrichtung
annehmen. Zur Berufsfindung
trägt das Praktikum insofern
bei, dass den Schülern klarer
wird, ob sie einen Beruf im so-
zialen Bereich anstreben oder
nicht. Komplett neue Berufs-
vorstellungen entwickeln sich
allerdings eher selten.
Wie finden Sie die Zusammen-
arbeit mit den „Hoppla Kids“?
Hauer: Finde ich im Prinzip
gut. Ich hatte allerdings noch
keine Gelegenheit, mich mit
unserer Musiklehrerin Diana
Schmid ausführlich zu bespre-
chen.
Wird es eine weitere Zusam-
menarbeit mit den „Hoppla
Kids“ geben?
Hauer: Grundsätzlich sind wir
dafür offen. Eine Evaluation
des Projektes mit Diana
Schmid und ihren Kollegen
wäre da aber sicherlich ein
guter erster Ansatzpunkt.
Was wissen Sie an der Reha-
Westpfalz als Kooperations-
partner zu schätzen?
Hauer: Wir sind sehr dankbar,
dass das Gemeinschaftswerk
uns jedes Jahr mit so vielen
Praktikumsangeboten bei der
Durchführung des Sozialprak-
tikums unterstützt. Es ist
nicht selbstverständlich, und
mir ist bewusst, dass die
Betreu ung unserer Schüler
durchaus auch zeitaufwendig
ist. Gerade in den Einrichtun-
gen des Gemeinschaftswer-
kes lassen sich die Ziele unse-
res Praktikums sehr gut errei-
chen. Dankbar sind wir auch
für die gute Betreuung unse-
rer Schüler.
Wünschen Sie sich auch für
die Zukunft eine Kooperation
mit der Reha-Westpfalz?
Hauer: Auf jeden Fall. Ich bin
auch offen für eine stärkere
Kooperation. Die Frage ist für
mich nur, ob und welche sinn-
vollen Formen wir für die Ko-
operation finden können. Für
Anregungen wäre ich hier
sehr dankbar.

Sieht die Praktika positiv:
 Dominik Hauer.

Seit 2005 gibt es die bunt gemischte Musikgruppe „Hoppla Kids“ aus der Förderschule der Reha-
Westpfalz. Jeder, der Spaß am Musizieren hat, ist hier herzlich willkommen. Die Gruppe besteht
momentan aus acht Schülern, dies ändert sich jedoch häufig. Mal verlassen Kinder die Schule,
mal kommen welche hinzu. Von den Gründungsmitgliedern ist niemand mehr dabei. Mehr als
zehn Schüler können aus organisatorischen Gründen nicht aufgenommen werden, denn die
„Hoppla Kids“ sind viel unterwegs.

von Anke Budell

G
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namen und nachrichten
Die Malgruppe der LUW-Schiffer-
stadt unter der Leitung von Ange-
lika Lipinski stellt vom 10. Mai bis
24. Juni im Salierstift Speyer aus.
Zu sehen sind rund 30 Exponate.
Die Ausstellungseröffnung ist am
Dienstag, 10. Mai, 18.30 Uhr.

*

Dr. Ute Andersen geht Ende Mai
in den Ruhestand. Sie ist Ärztin
für Kinder- und Jugendmedizin
und war von 2005 bis 2011 ärztli-
che Leiterin im SPZ.

*

Die LUW-Schifferstadt richten
das Sportfest der Landesarbeits-
gemeinschaft für Werktstattbe-
schäftigte aus. Es findet am 21.
Juli statt. Erwartet werden rund
250 Teilnehmende und 80 Helfer.

*

Die Gemeinde Rothselberg ist auf
den Ansturm der für die Bestäu-
bung  der Feld- und Gartenfrüch-
te wichtigen Insekten vorbereitet.
Die Firma Mohr & Neu Elektro
aus Kreimbach-Kaulbach hat für
diese Naturschutzmaßnahme ei-
ne Spende zur Verfügung gestellt.
Den Auftrag zum Bau und der
Aufstellung der Insektenanlage
wurde durch Vermittlung des
Dienstleistungszentrums ländli-
cher Raum an die DiPro Ramstein
vergeben. Im Rahmen eines Pro-
jektes des Berufsbildungsberei-
ches wurde er durchgeführt. 

Kaiserslautern. Die Gemeinnützige
Baugesellschaft Kaiserslautern Aktien-
gesellschaft (Bau AG) und das Ökume-
nische Gemeinschaftswerk Pfalz
GmbH werden als Kooperationspart-
ner das innovative Wohnprojekt „Nils
– Wohnen im Quartier“ verwirklichen.
Der Kooperationsvertrag zwischen der

Bau AG und dem Gemeinschaftswerk
wurde nun unterzeichnet. Thomas
Bauer, Vorstand der Bau AG, freut
sich, mit dem Gemeinschaftswerk ei-
nen zuverlässigen und kompetenten
Partner gefunden zu haben.
Ein Leben lang sicher und selbstbe-
stimmt in der vertrauten Wohnung

oder in dem gewohnten Umfeld zu
leben, das ist der Wunsch vieler Men-
schen. Nils wird in einem Neubau mit
43 barrierearmen Wohnungen im
Stadtteil Innenstadt West eine Per-
spektive schaffen. Nils steht für Nach-
barschaftliches, inklusives, lebens-
wertes, selbstbestimmtes Wohnen. In
dem Neubau sind die Nachbarn fürei-
nander da.
Die mobilen Dienste des Gemein-
schaftswerks werden als ambulanter
Pflegedienst sowohl den Bewohnern
des Wohnprojektes als auch den Be-
wohnern des Quartiers ein umfassen-
des 24-Stunden-Leistungsangebot
bieten. Die Leistungen können täglich
zu- und abgewählt werden. In den
Neubau wird zudem ein Servicebüro
integriert, das durch das Gemein-
schaftswerk geführt wird und rund
um die Uhr als Ansprechpartner zur
Verfügung steht. Herzstück des Pro-
jektes ist das Wohncafé.                   rik

Mit dem Projekt „Nils – Wohnen im Quartier“ betreten das Gemeinschafts-
werk und die Bau AG Neuland.                                                             Foto: Bau-AG

Nils – Wohnen im Quartier
Projekt des Gemeinschaftswerks und der Bau AG Kaiserslautern

Landstuhl. Bettina Rivera ist neue Lei-
terin der Westpfalz-Werkstätten. Sie
ist Nachfolgerin von Dr. Walter Stein-
metz, der im Sommer die Geschäfts-
führung des Ökumenischen Gemein-
schaftswerks Pfalz übernimmt. In ei-
nem Festakt wurde der Wechsel fei-
erlich vollzogen. Geschäftsführer
Karl-Hermann Seyl freute sich in sei-
ner Begrüßung sehr darüber, dass mit
Bettina Rivera eine kompetente
Nachfolgerin für Dr. Steinmetz das
Ruder in den Westpfalz-Werkstätten
übernehme. Sie kenne die WPW seit
vielen Jahren, habe ihr Werden zu ei-
ner modernen und vielseitigen Ar-
beitsstätte einerseits, zu einem zuver-
lässigen und innovativen Wirtschafts-
unternehmen andererseits mitbeglei-
tet. Dazu beigetragen habe in den
vergangenen fünf Jahren ebenfalls
maßgeblich Dr. Walter Steinmetz.
Domkapitular Karl-Ludwig Hundemer
als Vertreter der Gesellschafter des
Gemeinschaftswerkes verabschiedete
Dr. Walter Steinmetz und ließ dessen
Werdegang Revue passieren. Stein-
metz habe bereits im Rahmen seines
Studiums zum Wirtschaftsingenieur
vielfältige Projekte mit der WfbM be-
treut. Bevor er 2011 ins Gemein-
schaftswerk kam, hatte er verschie-
dene Positionen inne, unter anderem
die Leitung der Qualitätsgemein-
schaft Behindertenhilfe des PARITÄTI-

SCHEN Rheinland-Pfalz/Saarland und
die Leitung der WFB Fertigung & Ser-
vice Mainz GmbH. 
1993 sei Bettina Rivera in die West-
pfalz-Werkstätten gekommen, so
Hundemer, hier bekleidete die Sozial-
arbeiterin verschiedene Positionen,
darunter die der Assistentin der
Werkstattleitung sowie als stellver-
tretende Werkstattleiterin.  
Marco Dobrani, Vorsitzender der
rheinland-pfälzischen Landesarbeits-
gemeinschaft WfbM betonte, dass

nur gemeinsam an den Herausforde-
rungen, die auf die Werkstätten zukä-
men, gearbeitet werden könne. 
Für den Eltern- und Sorgeberechtig-
tenbeirat und den Werkstattbeirat
wünschten Erika Bauer und Jürgen
Becker, Bettina Rivera und Walter
Steinmetz alles Gute für die neuen
Positionen. MAV-Vorsitzende Scholas-
tika Gries-Momberg überbrachte die
Glückwünsche der MAV und war sich
sicher, dass eine weiterhin gute Ko-
operation realisiert werde.               rik

Nachfolger und Vorgänger (von links): Karl-Hermann Seyl, Bettina Rivera und
Walter Steinmetz.                                                                                       (Foto: ÖGW)

Neue Leiterin der Westpfalz-Werkstätten
Bettina Rivera tritt die Nachfolge von Walter Steinmetz an – Einführung mit Festakt
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NAW betreibt
Flüchtlingsheim
Kaiserslautern. Die Neue Arbeit
Westpfalz (NAW) betreibt seit Febru-
ar das Flüchtlingsheim „P4“ in Kai-
serslautern. Die Stadt hat das ehema-
lige Hotel Zepp als Unterkunft für
fünf Jahre angemietet. Die NAW ist
für die Betreuung zuständig. Rund 50
Männer und Frauen, die noch keinen
Asylantrag gestellt haben, finden in
dem Flüchtlingsheim Platz. Eine Sozi-
alarbeiterin, eine Verwaltungskraft
und eine Hauswirtschafterin werden
vor Ort arbeiten.                               red

Prunksitzung 
in Ludwigshafen
Ludwigshafen. „Wir feiern bis der
Schornstein raucht.“ Unter diesem
Motto feierten die Ludwigshafener
Werkstätten und der Karnevalsverein
Rheinschanze e.V. 1877 die diesjähri-
ge Prunksitzung. Nach vielen glanzvol-
len Programmpunkten unter anderem
mit der Jonglage-Gruppe Combinatio-
ne und Tanzeinlagen aus den Reihen
der Werkstattmitarbeiter kam der
Abend gegen 23 Uhr zum Ende.      red

Siegelbach. Neun Einrichtungen und
eine Mannschaft des St. Martin
Wohnheims nahmen am 22. Volley-
ballturnier des Gemeinschaftswerkes
in den Westpfalz-Werkstätten in Sie-
gelbach teil. Jürgen Loepp und Horst
Wulff, beide Mitarbeiter der West-
pfalz-Werkstätten und seit 22 Jahren
Organisatoren des Turniers, stellen bei
der Begrüßung fest, dass solch ein Tur-
nier „einzigartig ist in der Pfalz“. Auch
weil am Schluss der Letzte mit der „ro-
ten Laterne“ ausgezeichnet werde.
Jede Mannschaft gab sich für das Tur-
nier noch einen Namen. So wurde
aus der Westpfalzwerkstatt „Macht

nix“ oder aus der Reha-Westpfalz
„08-15“. Aber auch der Ehrgeiz kam
durch, nachdem das Turnier an Fahrt
aufgenommen hatte. Es wurde ge-
baggert, gepritscht und geschmet-
tert, was das Zeug hielt. Zum Glück
hatte der Veranstalter für ausreichen-
de Deckung des Flüssigkeits- und Ka-
lorienhaushaltes gesorgt. 
Bei dem Spaß, den alle hatten, war es
am Ende auch zweitrangig, dass die
Mannschaft des Wohnheims St. Mar-
tin, „Beautyful Black“, die Rote Later-
ne bekam. Oder um es mit dem
Mannschaftsnamen des Veranstalters
auszudrücken: „Macht nix“.               cs

Der Kampf um die „Rote Laterne“
Kaiserslautern. Reinhold Witt, Teil-
nehmer des JobWERKs der West-
pfalz-Werkstätten, freut sich an je-
dem Werktag, durch das Tor der Fir-
ma Freudenberg in Kaiserslautern ge-
hen zu können. Denn dort liegt sein
Arbeitsplatz. Freudenberg Medical
Europe ist Spezialist für die Entwick-
lung und Herstellung von Komponen-
ten und Schläuchen für die medizin-
technische, biotechnologische und
pharmazeutische Industrie.
Witt wird von Elke Anstätt und Mario
Scholz, Kollegen und Betriebspaten,
begrüßt und in seine Arbeitsaufträge
eingewiesen. „Ich fühle mich an mei-

nem Arbeitsplatz sehr wohl“, betont
Witt. Beate Knauber, die Schwerbe-
hindertenvertrauensperson, fasst zu-
sammen: „Er hat ein liebenswertes
Wesen, ist seinem Arbeitspensum ge-
wachsen und genießt hohe Anerken-
nung bei den Kollegen.“
Im Februar 2016 wurde er über das
Budget für Arbeit bei Freudenberg
übernommen. Er ist einer von 57 Teil-
nehmern, die über das JobWERK seit
2008 in einen Betrieb übernommen
wurde. Das JobWERK unterstützt
Menschen, die zwischen den Anfor-
derungen des Arbeitsmarktes und ei-
ner WfbM stehen.        Martin Scherer

Freude am Job bei Freudenberg

Kusel. Seit einem Verkehrsunfall mit
weitreichenden Folgen lebt George,
26, im Haus im Westrich in Kusel und
besuchte dort die Tagesförderstätte
(TAF). Vieles musste er wieder neu
lernen. Dabei halfen ihm die TAF-An-
gebote. In kleinen Schritten wie Tisch-
decken, Aufstehen aus dem Rollstuhl,
Übungen im Stehständer, Sprach-
übungen mit Hilfe der Logopädie, ent-
wickelte sich in George ein starkes Ge-
fühl, wieder mehr zu wollen. 
Bald stellte er fest, dass er mehr
konnte, als ihm die TAF abverlangte.
Nach einem Besuch in den Westpfalz-
Werkstätten wünschte sich George,
auch in der Werkstatt zu arbeiten.
Seit sieben Monaten befindet sich
George nun im Berufsbildungsbereich
der WPW. Seit Juli erhält er ein ge-
zieltes Training. Dabei werden seine
Kompetenzen gefördert. Ergo- und
Logopädie, Krankengymnastik, Steh-
ständer- und Laufständerübungen
fließen in die Arbeitstätigkeiten ein.
George musste erst diese Hilfsmittel
akzeptieren und die Notwendigkeit
der vielen wiederkehrenden Übun-
gen erkennen. Mittlerweile kann er

sich sehr schnell orientieren, gibt sich
große Mühe beim Sprechen. Neben
beruflicher Qualifikation entfalten
sich Sozial- und Beziehungsaufbau.
George selbst möchte verschiedene
Tätigkeiten ausführen können und ist
noch etwas ungeduldig. Doch er hat
großes Vertrauen. Er ist offen und be-
reit für neue Herausforderungen. Ein

Praktikum im Montagebereich steht
an. Seine Entwicklung ist ein ermuti-
gendes Beispiel. Aber auch die Tages-
förderstätte bietet neben einem brei-
ten Spektrum an Förderung ein gro-
ßes Bildungs- und Arbeitsangebot.
Denn die TAF richtet sich an Men-
schen, die nicht, noch nicht oder nicht
mehr werkstattfähig sind.                  ins

Im Berufsbildungsbereich der WPW: Der 26-jährige George.           (Foto: ÖGW)

George stellt sich der Herausforderung 
Ermutigendes Beispiel für den Wechsel von der Tagesförderstätte in die Werkstatt

Zehn Mannschaften gaben beim Volleyballturnier in den Westpfalz-Werkstät-
ten Kaiserslautern alles. Mittendrin: Das WPW-Team Macht nix.    (Foto: ÖGW)

General Manager Sven Rosenbeiger (rechts) begrüßte Reinhold Witt in der
Freundenberg-Familie.                                                                             (Foto: ÖGW)
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termine
14. bis 16. April: Offene Werk-
statttage, LUW-Schifferstadt

*
10. Mai, 18.30 Uhr: Eröffnung
Ausstellung der Malgruppe LUW-
Schifferstadt, Salier-Stift, Speyer

*
20. Mai: Vernissage Atelier Zitro-
nenblau „Der Himmel ist ein ge-
lungenes Stück“, protestantische
Kirche, Freimersheim

*
2. Juni: Spielfest Mauritius-Schu-
le, Zweibrücken

*
4. Juni: Sommerfest, Haus im
Westrich, Kusel

*
11. Juni: Lange Nacht der Kultur
in Kaiserslautern, Atelier Zitro-
nenblau geöffnet; 21 Uhr: Carpe
Diem-Unerhört im SWR-Studio

*
26. Juni: Hoffest, Hofcafé Langen-
felderhof

*

14. Juli, ab 13.30 Uhr: Sommerca-
fé, TAF Reha-Westpfalz, Landstuhl

Siegelbach. Für vier Frauen der West-
pfalz-Werkstätten in Siegelbach ist der
erste Donnerstag im Monat ein beson-
derer Tag. Er bringt für sie Abwechs-
lung. Seit Herbst 2013 haben sie die
Möglichkeit, ihren Umgang mit Zahlen
und das Rechnen im Zahlenraum bis
20 einzuüben und zu festigen. 

Anna Kiefer, Lehrerin an der Astrid-
Lindgren-Grundschule in Münchwei-
ler an der Alsenz, kommt einmal im
Monat in die WPW. Sie übt mit Anja
Michel, Alinda Schwarz, Anette Kostr-
zewa und Svenja Lutz Grundlagen des
Zahlenverständnisses und des Zäh-
lens. Dies wäre ohne ihre ehrenamtli-

che Arbeit nicht möglich. Eingebun-
den ist diese Tätigkeit in die Bildungs-
angebote der Westpfalz-Werkstätten.
Anna Kiefer hat durch eine Mitarbei-
terin Kontakt zu den Werkstätten be-
kommen und ihr Angebot aufgebaut.
Ihr war die Arbeit mit „Förderschü-
lern“ durch ihr Studium bekannt. Ge-
rade die Arbeit mit diesen Schülern
war ihr ein besonderes Anliegen. Sie
beschäftigte sich mit dem Gedanken
Förderschullehrkraft zu werden. Da
sie, unmittelbar nach Abschluss ihrer
Ausbildung, eine Stelle an der Grund-
schule bekam, nahm sie von dem
weiteren Studium zur Förderschulleh-
rerin Abstand. Um das Anliegen, För-
derung von Schülern mit Einschrän-
kungen, nicht ganz aufzugeben, ist
die ehrenamtliche Tätigkeit in den
WPW eine gute Möglichkeit.
Durch dieses Engagement wird den
Werkstattbeschäftigten eine, auf ihre
Möglichkeiten und Bedürfnisse abge-
stimmte, Förderung zuteil. Die im Un-
terricht verwendeten Hilfsmittel sind
ebenfalls auf die individuellen Vo-
raussetzungen zugeschnitten und
teils selbst gebastelt.                        mir

KIT-Serie: Ehrensache!

Lehrt den Umgang mit Zahlen: Anna Kiefer (Zweite von rechts).     (Foto: ÖGW)

Zweibrücken/Landstuhl. Beide Schu-
len im Gemeinschaftswerk mit den
Förderschwerpunkten motorische
und ganzheitliche Entwicklung über-
nehmen in diesem Schuljahr ver-
mehrt eine aktive und gestalterische
Rolle in der Unterstützung schuli-
scher Inklusion, ein Part, der in den
vergangenen Jahren lediglich den
Förderschulen L zugestanden wurde.
Im Februar 2015 gingen im Auftrag
des Bildungsministeriums die ersten
fünf „Förder- und Beratungszentren“
zur Unterstützung der schulischen In-
klusion an Schwerpunktschulen in
Rheinland-Pfalz an den Start. Mit da-
bei die Reha-Westpfalz Schule und die
Mauritius-Schule Zweibrücken als
„Stammschulen für Beratung“ im Ver-
bund des „Förder- und Beratungszen-
trums Südwestpfalz“. Ausgewählte
Förderschullehrkräfte des Zentrums
sollen durch Diagnostik und metho-
disch-didaktische Beratung von Lehr-
kräften die schulische Inklusion in den
Schwerpunktschulen unterstützen.
Hinzu kommen die Beratung von El-
tern, die Zusammenarbeit mit Koope-
rationspartnern wie dem Jugendamt
oder mit therapeutischen Diensten.
Im Zentrum übernehmen die fünf ko-
operierenden Förderschulen jeweils

spezielle Rollen. Die Matzenberg-
schule Pirmasens und die Canada-
schule Zweibrücken übernehmen die
Beratung für die Schülerschaft mit
Förderbedarf Lernen, Sprache und
sozial-emotionale Entwicklung. Die
Pirminius-Schule Pirmasens und die
Mauritius-Schule decken den Bera-
tungs- und Unterstützungsbedarf

ganzheitliche Entwicklung, die Schule
in Landstuhl den Förderschwerpunkt
motorische Entwicklung ab. 
Es geht beispielsweise um den Ein-
satz geeigneter Lehr- und Lernmittel
für Kinder mit Förderbedarf im Klas-
senunterricht, um mehr Möglichkei-
ten eines praktischen und ganzheitli-
chen Lernens oder um die Beratung

Im Beratungsgespräch (von rechts): Klaus Weber mit Förderschullehrerin
Yvonne Müller und der pädagogischen Fachkraft Leonie Burkey.    (Foto: ÖGW)

von Eltern zu einem ergänzenden
Therapieangebot außerhalb der
Schule. Bei Schülerinnen und Schü-
lern mit motorischen Behinderungen
spielen die Beratung hinsichtlich ei-
ner angemessenen Hilfsmittelversor-
gung im Schulalltag, die Gestaltung
eines Nachteilsausgleichs etwa bei
der Bearbeitung von Aufgaben einer
Klassenarbeit oder die Organisation
eines ergänzenden Therapieangebo-
tes eine wichtige Rolle.
Für die Mauritius-Schule Zweibrücken
nimmt deren Schulleiter Klaus Weber
die Rolle des Beratungslehrers seit
September 2015 mit drei Wochen-
stunden wahr. Er nimmt an Koopera-
tionstreffen des Förder- und Bera-
tungszentrums teil und ist derzeit bei
drei gemeldeten Kindern an einer
Grundschule und einer Realschule
Plus (Schwerpunktschule) in Zweibrü-
cken aktiv. Im Einsatz für die Schule
der Reha-Westpfalz ist Konrektorin
Beate Busch. Sie unterstützt die Klas-
senlehrerin eines Jungen mit motori-
scher Beeinträchtigung der Grund-
schule Bechhofen. Hier geht es um
den Einsatz geeigneter Materialien
und Hilfsmittel in den Fächern
Deutsch und Mathematik sowie um
die Beratung der Eltern.  Klaus Weber

Schulen im Gemeinschaftswerk stärken Inklusion
Auftrag des Bildungsministeriums – Ausgewählte Förderschullehrkräfte beraten Lehrer an Schwerpunktschulen


